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Ausblick.
Es ill das Bild einer Welt in Auflöfung. Niemand kann ihre

Zukunft wiffen. Zurückblickend können wir namentlich ein ganz furchtbares

und fait unabfehbar großes Gewebe von menfehlicher Torheit
und Schuld feftftellen. Welch eine Torheit war z. B. die franzöfifche
Sicherheitslofung (als ob es folche Sicherheit gäbe!) mit ihrer Maginot-
linie! Wie entfetzlich gefchadet hat ein falfcher, weil fchlecht begründeter,

halbherziger Pazifismus! Welch ein Bild gewährt diefe ungeheure
Aufrüftung, die fich feige duckt! Welch ein teuflifches Zufammenfpiel
der Umftände ill es, dem Hitler neben der Feigheit und Schwäche, auch
falfchen Friedensliebe, der andern feine Triumphe verdankt! Und wie
ift die Welt von denen regiert worden, die dazu berufen waren!

Vielleicht gehört diefes Letzte zum Sinn diefer ganzen Weltentwicklung:

Ueber dem Sturz der Weltmächte, zu dem ihre moralifche
Diskreditierung gehört, bricht ein anderes Reich an. Wir dürfen trotz allem
daran glauben. Wir dürfen auch an Oftern glauben.

30. März. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

I. Oefterreich. Die „Gleichfchaltung" vollzieht fich im Eiltempo. Man fieht,
wie der ganze Plan feit Jahren bis ins kleinfte vorbereitet wurde. Die Beamten,
die Lehrer inbegriffen, werden auf Hitler vereidigt; wer nicht fehwört, wird fofort
entlaffen. Juden auch ohne das. Wir kennen Fälle von großem Heldentum.
Entlaffen werden auch alle Generäle, die zu Schufchnigg hielten und gerne Widerftand

geleiftet hätten. Die Armee wird zum Teil nach Deutfchland verpflanzt.
Dafür kehren die Legionäre zurück.

Die Bevölkerung wird mit Himmelreichsverheißungen in Ekftafe verfetzt
oder eingelullt. Der Terror tobt in Form von Räubertum, befonders junger Leute,
gegen die Juden, die ausgeraubt, mißhandelt und in manchen Fällen auch getötet
werden. Viele Hunderte gehen freiwillig in den Tod. Ein Mann wie Dr. Kobler,
der Herausgeber des Buches über „Gewalt und Gewaltlofigkeit" fowie der „Jüdifchen

Briefe", wird verhaftet und mißhandelt, Profeffor Freud, der Begründer
der Pfychoanalyfe, in feinem Haufe bewacht. Ebenfo Dr. Seitz, der einftige
fozialdemokratifche Bürgermeifter von Wien. Auch Schufchnigg, dem ein Staatsprozeß
wegen „Verrat" gemacht werden foli. Gegen feine Anhänger von der
„Vaterländifchen Front" richtet (ich befonders die Wut, gegen ihn felber Hitlers perfönliche

Rachegefühle. Diefer hat an Berchtesgaden nicht genug. Taufende fliehen über
die Grenzen, zum Teil über die verfchneiten Alpen, nicht alle mit Erfolg, manche
auch von den Schergen der „Gaftländer" zurückgewiefen.

Auch ausgeraubt wird das Land. Das Gold der Nationalbank wird befchlag-
nahmt, das Erz und das Holz für die deutfehe Aufrüftung in Anfpruch genommen,

das ganze Land für Görings Vierjahresplan „umgeSchaltet".

//. Deutfchland. Der Triumph über die gelungene Ermordung Oefterreichs
durchtobt Deutfchland. Die Wahrheit können nur einige für fie Hellfichtige
erkennen. Doch ift es vielen nicht wohl.
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Schacht ift für weitere vier Jahre als Präfident des Reichsbankdirektoriums
beftätigt. Der Ratte gefällt es wohl einen Augenblick wieder beffer auf dem Schiff.

Göbbels werfe 17 Millionen belgifche Franken aus, um in Belgien eine
Zeitung zu gründen, welche die Intereffen des Dritten Reiches vertritt.

Die „Effener Nationalzeitung", Görings Sprachrohr, hat vor einiger Zeit
das Vorhandenfein einer Organifation enthüllt, welche die Ermordung aller derer
zum Ziele hat, welche im Ausland als Bekämpfer des Hitler-Regimes befonders
hervortreten.

///. Friedensbewegung. Im „Ruf zur Wende" antwortet Profeffor Förfter
auf einen Angriff von Profeffor Uhde und entwickelt feine bekannte Stellung
zu dem, was er „abftrakten Pazifismus" nennt. Wenn Uhdes Angriff (der auch
Abwehr war) nicht gerade tief ging, fo macht es fich Förder feinerfeits nun
bedauerlich leicht.

IV. Weltpolitijche Einzelheiten. 1. In Rumänien wird die Regierung wieder
umgebildet, und zwar, wie es fcheint, im Sinne einer Diktatur des Königs in
fafchiftifchen („korporativen"!) Formen.

2. In Jugoflawien kommt, unter Preisgabe des Konkordates mit dem Vatikan

durch die Regierung, eine Verföhnung zwifchen diefer und der orthodoxen
Kirche zuftande.

3. Oberft Houfe, der geheimnisvolle Freund Wilfons, ift geftorben. Er hat
deffen Entfchlüffe weitgehend beeinflußt, nicht ohne daß fpäter eine gewiffe
Entfremdung eingetreten wäre. Neuerdings hat er fich wieder für ein entfchiedenes
Eintreten der Vereinigten Staaten gegen die Diktaturen erklärt und die Ifolie-
rungspolitik verurteilt.

V. Sozialismus. Mexiko tut den gewaltigen Schritt der Nationalifierung feiner
PetrÖlquellen. Es flößt dabei felbftverftändlich auf den Widerftand des ausländi-
fchen, befonders des amerikanifchen Petrol-Kapitalismus. Verlockende Angebote
Italiens und (wenn ich nicht irre) Japans lehnt es ab.

De Mans Rücktritt aus der belgilchen Regierung erregt fortwährend
Nachdenken. Man ill verfucht, ihn nicht bloß aus Gefundheitsrückfichten zu erklären.

Vanderveldes Widerftand gegen die de-jure-Anerkennung des impero id höch-
fter Achtung wert. An Kraft und Klarheit des Gewiffens und an fozialiftifcher
Gefinnung ift er jedenfalls dem. Vertreter der „Jugend", als den fich Spaak geben
kann, überlegen. Diefer fcheint fich übrigens nachträglich etwas zu genieren.

VI. Religion und Kirche. Friedrich Rittelmeyer ift, ungefähr fiebzigjährig,
geftorben. In ruhigeren Zeiten wäre über ihn ausführlich zu reden. Der Schreibende

ift ihm lange recht nahe geftanden, und vor kurzem hat Rittelmeyer
ihm fein Buch über „Chriftus" gefchickt. Rittelmeyer war ohne Zweifel eine
bedeutende und im wefentlichen edle Natur. Auch ein wirklicher Gottfucher.
Was ihm fehlte, war eine tiefreichende Selbftändigkeit. Er verfiel leicht der Herrfchaft

eines Größeren, der nicht immer ein Beßerer zu fein brauchte. So kam er
von Nietzfche zu Tolftoi und von Toldoi zu Johannes Müller (fich kirehlich-theo-
logifch im ganzen zur moderneren Theologie haltend) und landete dann bei
Rudolf Steiner, um bei ihm zu bleiben. Seine „Chridengemeinfehad" war eine
Mifchung von Jefusglauben mit anthropofophifcher Chriftusphantadik, worin
jener allerdings fad erdichte. Rittelmeyer brachte jedenfalls in diefe Ehe das
beffere Teil mit. Sein Hingang id, alles in allem, ein Verlud.

Ebenfo der Theodor Fliedners, des letzten bedeutenden Sproffen aus der
geidigen Fliedner-Dynadie, auf welche auch ein befonders wichtiger Teil des
deutfchen Diakoniffenwefens (KaiSerswerth am Rhein!) zurückgeht. Seine eigentliche

Rolle hat Fliedner erd in den zwei Jahren vor Seinem Tode gefpielt, als er,
der Spanien kannte, er, der Konfervative, der Pietid und Monarchid, zum Staunen

einer irregeführten Welt für den Kampf der Republik eintrat. Das ifl eine
Tat gewefen, die verdient, in die Welt- und Kirchengefchichte einzugehen.
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Der Nationalfozialismus gibt fich Mühe, (ich Luther anzueignen. Nachdem
es nicht gelungen ift, Luther auszufchalten, foil er gleichgefchaltet werden. Es gilt,
den „deutfchen" Luther zur Geltung zu bringen. (Könnte man auch von einem
„franzöfifchen" Calvin reden?)

Der ganze Fluch, der mit dem Luthertum verbunden ift, tritt inzwifchen
immer deutlicher hervor — für die wenigftens, die fehen können.

Die „Gottesfurcht des deutfchen Soldaten" ift gegenwärtig ein in Kreifen
des germanifchen Chriftentums viel erörtertes Thema. Diefe „Gottesfurcht" hat
(ich neuerdings in der Erwürgung Oefterreichs illuftriert.

Zum deutfchen Glauben liefert der von den „Dorfpredigten", „Hilligenlei"
und anderem zum „Glauben der Nordmark" fortgefchrittene traurige Guftav
Frenffen feine Betiräge. Auch eine typifche Entwicklung.

Der franzöfifche Zweig des „Freundfehaftsbundes der Kirchen" hat feinen
tapferen Sekretär Pfarrer Jezekel gerüffelt, weil er fich an der Arbeit des R.U.P.
beteiligt habe, bei der auch Kommuniften feien! Haben die Herren einmal vom
Gleichnis vom barmherzigen Samariter gehört?

Unter dem Stichworte: „Kulturelle Landeswerbung" lefen wir in der
„Nationalzeitung" (Nr. 145) über eine Tagung der Helvetifchen Gelellfchaft:

„Profeffor Adolf Keller in Genf und Dr. Banz, Rektor des Kloftergym-
nafiums Einfiedeln, betonten befonders die religiöfen Werte, durch welche fich
die Schweiz im Ausland Sympathien erwerben könne." (Keller fcheint dabei
befonders an den Neo-Calvinismus gedacht zu haben!) Diefen Herren wäre
Matthäus 6 zu empfehlen. Es fteht freilich nur in der Bergpredigt!

2. April.
Zur fchweizerifchen Lage.

Das Wichtigfte zur fchweizerifchen Lage ift fchon anderwärts gefagt. Denn
das Bedeutungsvollfte, was während der Berichtszeit im Leben der Schweiz
hervorgetreten ift, ftellt offenbar die Proklamation des Bundesrates und der
Bundesverfammlung dar. Der Proteft gegen (ie fteht an einer anderen Stelle. Es ift nun
aber wichtig, feftzuftellen, wie diefe Proklamation voll Unwürdigkeit und
Unwahrheit von unferem Volke aufgenommen worden ift. Hat fie, wie nötig und
fall felbftverftändlich gewefen wäre, allgemeinen Widerfpruch hervorgerufen? Mit
nichten! Man hat alles mit der obligaten patriotifchen Begeifterung und Devotheit
gefchluckt. Auch die Sozialiftifche Preffe. Natürlich: hatte doch Grimm felbft jene
Proklamation (wenn ich nicht irre) im Nationalrat und im Radio vorgelefcn, und
wohl auch zu den Reden von Gott und Vorfehung ein halbwegs frommes Geficht
gemacht. Der Ausnahmen waren, fo viel ich fehen konnte, in der Preffe ganz
wenige: der „Aufbau", die St. Galler „Volksftimme", der „Landfehäftler", auch
welfche fozialiftifche Zeitungen — das ill alles, was mir bekannt geworden ift.

Denn man will ja nun Gefchäfte machen. Das ift das Wort, das die Sachlage
kennzeichnet. Und zwar auf zwei Linien. Auf der bürgerlichen, oder beffer:
rechtsbürgerlichen, will man die Lage benützen, um alle Anfprüche auf fozial-
politifche Reformen zu unterdrücken und felbftverftändlich den Sozialismus,
foweit er noch vorhanden fein follte, endgültig zu erfticken. Denn die Arbeiterfchaft

foil ja nun patriotifch fein, national — und nur das. Und daß der
Militarismus nun keine Schranken mehr kennt und feine hohe Zeit wieder kommen
lieht, verfteht (ich von felbft. Höchftens daß diesmal ein wenig Angft vor dem
Ernftwerden mit einfließt; denn das ift was anderes als bloß flotte Grenzbefet-
zung! Auf der fozialiftifchen oder beffer (da es Sozialismus ja nur noch in kleinen

Kreifen gibt) auf der linksbürgerlichen Seite aber befleht das politifdie
Gefchäft darin, daß man endlich in den Bundesrat komme. Befonders Grimm, aber
auch ein paar andere Anwärter, fetzen Himmel (ja fogar Himmel! vide Grimms
Vorlefen!) und Erde in Bewegung, daß das gelinge. Nur fo nebenbei werden
dann auch noch ein paar demokratifche und fozialpolitifche Anfprüche gemacht.

Ganz elend ift dabei die Art, wie das Los Oefterreichs für diefes Gefchäft
ausgebeutet wird. Einen richtigen Proteft gegen das, was an ihm gefchehen ift,



findet man in diefen Kreifen nirgends. Diefe Kreife haben ja der Proklamation
zugeftimmt. Auch die „Sozialiften". Und nun erinnere man Sich daran, wie diefe
einft von Oefterreich gelebt haben, wie fie von den Erfolgen, Werken und
Gedanken des öfterreichifchen Sozialismus gezehrt haben, wie fie fich darin gefonnt
haben. Das alles ift nun, da die Stunde der höchften Not gekommen ill und
Oefterreich verloren fcheint, vergeffen. Um der zwei Seffel willen!

Dabei herrfcht überall, wie in der Proklamation felbft, die Unwahrheit.
Unwahr ift die Löfung der Einheit. Sie id geradezu Heuchelei. Denn es fehlen ja
alle Vorbedingungen dafür. Es fehlt die Gefinnung, die dafür nötig wäre; es
fehlt, wenn ich fo fagen darf, die Bekehrung, die allein eine aufrichtige Einigung
bewirken könnte. Die alten Gehätfigkeiten und Engigkeiten dauern ungehemmt
weiter. Die Initiative auf Arbeitsbefchaffung, deren Annahme ein gewiffer Beweis
für die Echtheit der Einigung gewefen wäre, wird von den Rechtsbürgerlichen
abgelehnt. Diefe Einheit id alfo nichts als eine Faffade. So, wie gefagt, befonders
auf der rechtsbürgerlichen Seite. Aber auch auf der linksbürgerlichen, die durch
die Richtlinienbewegung vertreten id — welcher Trug! Da fucht man, wie gefagt,
alles Heil darin, daß in einem neunköpfig gewordenen Bundesrat zwei Köpfe
fozialdemokratifch oder fo was wären. Was wäre damit gewonnen? Was wäre
gewonnen, wenn ein Robert Grimm oder ein Johannes Huber die Politik des
Bundesrates mitmachen hülfen? Wäre dann die Arbeiterfchaft nicht erft recht an
diefe Politik gebunden? Müßte fie dann nicht erd recht brav fein? Erfchiene dann
nicht jeder Widerfpruch dagegen erd recht als bloße Rechthaberei einiger
Querköpfe? x)

Nein, wahrhaftig nein! Wenn die Schweiz gerettet werden foil, dann wird
fie gerettet durch Wahrheit, nicht durch Heuchelei, durch Selbftverleugnung, nicht
durch Gefchäftemachen, durch Gewiffen, nicht durch Seffel; dann muß es in eine
ganz andere Tiefe gehen und in eine ganz andere Höhe.

Die Unwahrheit diefes ganzen Getues mit der geiftigen Landesverteidigung,
dem Zufammenfchluß, der Demokratifierung der Außenpolitik und fo fort zeigt
fich auf allen Linien.

Da ift die Kommuniftenhetze. Sind die Kommuniden nicht auch Schweizer?
Zutreffender gefagt: Warum die Hetze gegen die Kommuniften, von denen man
doch nun genau weiß, wie wenig fie in der Schweiz bedeuten? Man meint damit
etwas anderes. Soll diefes Andere etwa die neue Einheit darftellen? Der in Zürich
ausgetragene Kommuniftenprozeß hat nur beftätigt, was man ohnehin wußte: daß
hinter der Anklage auf Werbung für Spanien durch die Parteiorganifation nichts
Ernfthaftes (leckte, daß es Mache war mit deutlicher politifcher Tendenz. Das hat
der Großrichter, der fattfam bekannte Oberft (und Profeffor) Pfenninger in einer
Eröffnungsrede, mit deren Taktlofigkeit nur ihre Unwahrheit konkurrieren

1) Einem folchen „demokratifchen" Bundesrat würde das „Volksrecht", nach
feiner eigenen Erklärung, willig einige Kompetenzen der Bundesverfammlung
einräumen. Das könnte fchön werden.

Wie (ich Grimm für feinen Himmelreichstraum (den Bundesratsfeffel) zu
drehen weiß, gehört fchon in die Gefchichte der Athletik. Er fordert eine „be-
fchleunigte Demokratifierung der Außenpolitik". Offenbar ill fie fchon jetzt im
Zuge! Und befteht, nach Grimms Wünfch, im Anfchluß an den fafchiftifchen
Block durch die „umfaffende Neutralität". Aber nein, ich tue ja Grimm Unrecht;
hat er doch die Kühnheit, folgenden Satz zu fchreiben: „Die fchweizerifche
Außenpolitik hat mehr als einmal den Eindruck gemacht [es war wohl ein
falfcher Eindruck?], als ob Herr Motta mit zweierlei Maß mede." Einer, der fo
was fagt, darf Sieh doch nicht neben Herrn Motta fetzen!

Die Jungliberalen aber kommen auch mit ihren altklugen Rezepten: ein
ftärker Bundesrat als „Führer", mächtige Aufrüftung, Einigung auf Koften der
Arbeiterbewegung mit einigen Konzeffionen an fie. Alles Oberfläche und Schlagwort,

kein Geift.

189



konnte, zwar zu leugnen verfucht, aber ohne Erfolg. Die Hauptangeklagten mußten

denn auch freigefprochen werden, wodurch vollends klar wurde, wie wenig
recht ihre lange Inhaftierung gewefen war; andere aber bekamen fchwere Strafen,

die durchaus als Klaffenurteil zu qualifizieren find und die bloß das Geficht
der Militär-Inftanz wahren follten. Wenn dann der Nationalrat mit 112 gegen
42 Stimmen das Genfer Kommuniftenverbot ratifizierte, fo ift dies auch eine
Aeußerung diefer „Einheit" im Angefleht der außenpolitifchen Gefahr.

Eine weitere Illuftration dazu ift die Leidenfchaft, mit welcher der Kampf
um das „rote Zürich" geführt worden ift. Hier wimmelte es nur fo von „Marxismus"

und „Moskau". Die Methoden diefes Kampfes zeugten von der Einfchät-
zung des Verftandes und Gewiffens der Maffen durch die Drahtzieher der
Parteien. Die „Unabhängigen" des Herrn Duttweiler exzellierten darin. Es ift nicht
Zufall, daß fie die „Nationale Front" völlig aufgefogen haben.

Mit Uriwahrheit behaftet bleibt auch das ganze Gerede von der militärifchen
Landesverteidigung. Es ill das befonders darum, weil man nun meint, die tue es

und alles auf diete Karte fetzt. Unwahr, wenn auch nicht im Sinne der
rechtsbürgerlichen Anklage, aber im Sinne eines Widerfpruchs zu einem wirklichen
Sozialismus, ift der befliffene Militärpatriotismus der offiziellen Sozialiflen und
Kommuniden, die fich nicht genug ihrer nationalen Bravheit rühmen können —
unwahr und auch ein Zeichen mehr ihrer Haltlofigkeit. Eine Unwahrheit id es,
wenn man nun heftig die Entfernung der frontiftifch gefinnten Offiziere aus dem
Heere fordert. Als ob, wenn man diefes Exempel an einigen Sündenböcken (aber
Sicher nicht den größten!) datuierte, der Geift der militärifchen und politifchen
„Führung" ein anderer würde.1)

DieSe Unwahrheit kehrt endlich in unterer ganzen fogenannten Außenpolitik
wieder. Diefe ift ja nun erft recht auf die Gleichfchaltung eingeftellt. Das zeigt
fich am fchauderhafteften in der Proklamation des Bundesrates für die
„Unabhängigkeit der Schweiz" (die, nebenbei gefagt, befonders in Deutfchland und
Italien großes Wohlgefallen erregte), aber auch bei anderen Anläffen. Den
Rednern an einer BaSler ArbeiterverSammlung wurde von „hoher Stelle"
empfohlen, keine „harten Reden" gegen Hitler und Muffolini zu führen. Schlimmer
ift das Verhalten der Preffevereinigung, die auf die gröbfte Art der internationalen

Vereinigung mit Austritt drohte, wenn fie (ich nicht neutraler verhalte,
offenbar, weil diefe ihr zu „links" ift. Das find gute Anfänge in der neuen
Unabhängigkeit.2)

1) Ein Beifpiel diefer Unwahrheit: Die „Zentralftelle für Friedensarbeit" hielt
ihre diesjährige Generalverfammlung in Bafel ab. Am Vorabend veranftaltete fie
eine öffentliche Verfammlung, an der Pfarrer Trautvetter über das Thema:
„MenfchenherrSchaft und GottesherrSchaft in der politifchen Geftaltung" redete.
Für diefe Verfammlung wurde ein Inferat und eine kleine, fehr zurückhaltende
Einfendung auch den „Bafler Nachrichten" und der „Nationalzeitung" übergeben.
Daß jene beides ablehnten, war in der Ordnung. Denn der Kampf um den
Frieden widerfpräche dem Chriftentum diefes Organs der frommen Großfinanz.
Aber auch die „Nationalzeitung" lehnte zwar nicht das Inferat, aber die
Einfendung ab. Man könne jetzt keine „Idealismen" brauchen! Aber nun id es das
gleiche, um unfere Landesverteidigung fo beforgte Organ, das nun fchon wiederholt,

wahrfcheinlich durch eine deutfehe Feder, die Tfchechoflowakei als „künftliches

Gebilde" hat hindellen und die ungerechten Anklagen der Deutfchen gegen
fie hat unterdreichen laffen — was eine fchwere Verfündigung auch gegen die
Schweiz bedeutet.

2) Wie rafch man fich allfällig gleichzufchalten wüßte, bewiefen gewiffe
Artikel bei Anlaß der Ermordung Oederreichs. Natürlich in hochnationalen Blättern!

Schon unter dem Strich ift das Verhalten der „Schweizerifchen Verfiche-
rungsaktiengefellfchaft", die dem Perfonal ihrer öflerreichifchen Vertretung einen
vollen Extra-Monatsgehalt auszahlt — zur Feier des Einzugs Hitlers in Wien.
Präfident diefer Gefellfchaft ill Dr. Alfred Schwarzenbach in Horgen.
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Und vor allem: die „umfaffende Neutralität". Die ift nun offenbar der neue
Nicht-Idealismus, der uns retten wird. Zwar regt fich dagegen einiger Wider-
dand.1) Aber gerade nicht dort, wo man ihn vor allem hätte erwarten dürfen.
Wenn es eine Organifation gibt, von der man ficher verlangen durfte, daß Sie
Sich gegen den Schmählichen Abfall der Schweiz vom Völkerbund zur Wehr fetzen
werde, weil das doch für Sie felbft die Frage von Sein oder Nichtfein id, fo ift
das die „Schweizerifche Vereinigung für den Völkerbund". Nun hat man an der
fchon mancherlei erlebt, aber doch hätten auch wir nicht für möglich gehalten,
was nun gefchehen ift: diefe fogenannte Vereinigung für den Völkerbund hat (ich
nicht nur nicht für ihn gewehrt, fondern es mußte fogar ein von feinen gouvernemental

gebundenen Prominenten beantragtes Zutrauensvotum zum Vorgehen des
Bundesrates verhindert werden. Da muß man denn fchon fagen: Wenn noch ein
Reft von Charakter in diefer Vereinigung lebt, fo erklärt fie fofort ihren Bankrott
und loft fich auf. Vielleicht darf man auch die Erwartung ausfprechen, daß ein
gewiffer Kultus von Perfönlichkeiten, die längft keine Bewunderung mehr verdienten,

endlich aufhöre. Das gehörte auch zur Reinigung unferes Landes und Volkes
von der Unwahrheit, der erften Bedingung einer Rettung.

Was einen in diefen Zeiten fo fehr entfetzt und einem für die Zukunft der
Schweiz bange werden läßt, ift diefes Verjagen der Menfchen. Wo find in unferem

öffentlichen Leben — ich denke jetzt vor allem an das politifche — diejenigen
Geftalten, von denen man im Vollfinn fagen darf: „Ein Mann, ein Charakter"?
Und was für ein fchwäehliches, zum Verrat werdendes Umfallen vor den Tagesgötzen

erlebt man faft täglich an folchen, die man gern für Berufene gehalten
hätte! Das ift vielleicht die fchwerfte der Gefahren für unfer Land und Volk.
Dagegen hilft keine Verlängerung des Militärdienftes. Was uns retten kann, ift
die Wahrheit und die muß tief pflügen — tiefer als bisher!

2. April.
Zur Abwehr.

Im „Aargauer Tagblatt" (18. März) wird aus dem Vortrag von Dr. Arthur
Frey, dem Herausgeber des evangelifchen Preffedienftes (der (ich fchon mehr der
Wahrheit widerfpechende Berichte über die „Religiös-Sozialen" zufchulden hat
kommen laffen) über das Thema: „Die Not unferer Kirche", gehalten an der
Aarauer Studentenkonferenz, folgende Aeußerung berichtet: „Die Religiös-Sozialen

haben das Evangelium in eine Reihe von Kulturforderungen aufgelöft und
die Fragen der fozialen Gerechtigkeit zum Maßftab des Glaubens gemacht.
Solange wir aber von der Welt her, vom Menfchen her, folche Forderungen
vertreten, reden wir ohne Vollmacht."

Dazu bemerke ich: Wenn Herr Dr. Frey dieSe Aeußerung wirklich getan
hat, dann hat er jedenfalls „ohne Vollmacht" geredet: er hat nämlich
Unwahrheit gefagt. Denn auch nur die befcheidenfte Kenntnis unferer Bewegung und
Literatur zeigt auf den erden Blick, daß das Gegenteil von dem, was er tagt,
richtig id: daß unfere Botfchaft etwas Umfallendes ift, eine Getamtauffaffung

x) Das Freiheitskomitee erklärt Sieh fcharf gegen den Bundesrat. Auch
haben eine Anzahl Perfönlichkeiten einen Aufruf erlaffen, der ebenfalls vor
Ifolierung warnt und eine „organifche Zufammenarbeit befonders auch der kleinen

Völker gegen die totalitären Staaten" verlangt. Gut! Aber feltfam ift, daß
diefen Aufruf auch Männer unterfchrieben haben, die zu den vorderften Rufern
nach dem Gegenteil, der „umfallenden Neutralität", gehören, wie Dr. Hans
Oprecht und Dr. Klöti, oder' folche, die in der Völkerbundsvereinigung nichts gegen
fie getan haben, wie Prof. Egger. Kann man mit der einen Hand vor Ifolierung
warnen und mit der anderen die Ifolierung fordern? Es fcheint möglich.

Uns hat man den Aufruf natürlich nicht zugedellt (wahrfcheinlich, weil wir
feit Jahrzehnten das vertreten, was er verlangt!) und wir drucken ihn darum
auch nicht ab.
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vom Sinn der Sache Chridi, aus der die einzelnen Pofitionen hervorgehen und
aus der Sie ihre „Vollmacht" haben. Entweder alfo kennt Herr Dr. Frey diefen
Tatbedand und dann redet er bewußt Unwahrheit gegen uns, oder er kennt ihn
nicht und dann redet er leichtfertig. Denn man redet nicht an folcher Stelle fo
über eine Sache, die man nicht kennt. Auf alle Fälle redet er nicht „mit
Vollmacht", fondern redet falfches Zeugnis gegen feinen Nächften. Wenn er fo redet!

Sollte das nicht endlich einmal aufhören?

Berichtigungen.
Im Märzheft muß es S. 144, Z. 13 von oben, heißen: „eifrigften" (ftatt

„aufrichtigsten").

Redaktionelle Bemerkungen.
DieSes Heft ift vorwiegend der fchweizerifchen Lage gewidmet. Man wird

das begreifen. Die in Ausficht geftellten mehr theologifchen Beiträge, im weiteren
Sinne des Wortes, werden folgen.

Der Proteft gegen die Proklamation des Bundesrates und der Bundesverfammlung

ill unter dem erften aufregenden Eindruck derfelben gefchrieben worden,

behält aber — leider! — fein Recht. Eine pofitive Ergänzung dazu bildet,
von dem Vortrag Trautvetters abgefehen, das Manifeft „Gefahr und Rettung".
Der nicht fchwer zu erratende Name des Verfaffers wurde weggelaffen, weil es

Ausdruck nicht bloß der Gedanken eines Einzelnen, fondern derjenigen eines
weiteren Kreifes fein will.

Eine Antwort auf den letzten Artikel von Sachfe wird im Maiheft
erfcheinen.

Das Verbot der „Neuen Wege" für Oefterreich ift prompt erfolgt. Es ift ein
harter Schlag, aber id eine große Ehre!

Um Verbreitung gerade diefes Heftes wird fehr gebeten.

Worte.
Ach, daß du doch den Himmel zerriffeft, herunter ftiegeft, daß Berge

vor dir ins Schwanken gerieten — fo wie Feuer Reifig anzündet, Feuer
das Waffer in Wallung bringt —, um deinen Widerfachern deinen
Namen kund zu machen, daß vor dir die Völker erbeben müßten, wenn du
gewaltige Taten ausführteft, die wir nicht erhoffen durften.

*
Er legt im Meere einen Weg an und einen Pfad in gewaltigen

Waffern. *
Und er fprach zu mir: „Mein Knecht bift du, Ifrael, an dem ich

mich verherrlichen will." Ich aber wähnte: „Vergeblich habe ich mich
abgemüht, für nichts und nutzlos meine Kraft verbraucht." Jedoch mein
Recht fteht bei ihm und mein Lohn bei meinem Gott.

So fpricht Gott: Wie wenn in einer Traube fich Moll findet und
man fagt: „Verdirb fie nicht, denn es ill ein Segen drin", ebenfo will ich

um meiner Knechte willen verfahren, daß ich nicht das Ganze verderbe.

Jefaja.
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